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Der Geschichtsprofessor Patrick Kuryhatvor 25 |ahren eine wissenschaft-
liche Tagung rund um das lOO-Jahr-fubiläum des ersten Zionistenkongres-
ses in Basel mitorganisiert. Auch damals stiessen die Feierlichkeiten nicht
nur auf Sympathie.

,

sische Intellektuelle und Knesset-Ab-
geordnete Asmi Bischara nahm an den
Debatten im Rahmen unserer Tagung
teil. Und doch hatte diese tloffnung
durch die Ermordung von Israels dama-
ligem Ministerpräsidenten Jitzchak

äälik"Wffil'i 
einen grossen

Die Stimmung im Organisations-
team war also hoftrungsr,-oll. Wie
aber waren dle Reaktionen seitens
der Bevölkerungund Politik auf
dasfubiläumt
Mir ist eine grosse, interessierte, kriti-
sche Offentlichkeit in Erinnerung ge-
blieben, die der Geschichte.neue Er-
kenntnisse abgewinnen konnte. Selbst-
verständlich gab es auch sehr kritische
Stimmen, die mit den verschiedenen
Veranstaltungen wenig anfangen konn-
ten und einen Gegenkongress initiier-
ten. Zugleich befand sich die Unabhän-
gige Expertenkommission Schweiz-
Zweiter Weltkrieg Mitte 1997 ,in einer
heissen Phase. In diesem Kontext gab
es Stimmen, die forderten, dass der
Kongress abgeblasen werden sollte.

Die Bundesveisammlung hatte
Ende 1996 die Einsetzung einer
Unabhängigen Expertenkommis -
sion zum Verhalten der Schweiz im
Zweiten \Meltkrieg beschlossen.
Aberwas hatte das mit dem Zionis.
tenkongress-fubiläum zu tunl
Es gab damals einen beachtlichen Teil
der Bevölkerung, dem die heftige jü-
disch-israelische IQitik am Verhalten
der Schweiz im Zweiten Weltkrieg
sauer aufstiess. Die Aktivdienstgenera-
tion fühlte sich ungerechtfertigt kriti
siert und es machte sich eine antijüdi-
sche, antiisraelische Stimmung breit.
In diesem Zusammenhang gab es auch
heftige antisemitische Anfeindungen,
die Auswirkungen auf die Jubiläums-
veranstaltung hatten. Deshalb wurde
auch viel über die damals schon um-
fanlreichen Sicherheitsmassnahmen
diskutiert.

Auch dieses fahr haben verschiede-
ne Gruppierungen Proteste und
Gegenveranstaltungen angekün-
digt. Sie argumentieren, dass es
zwischen dem ersten Zionisten-
kongress in Basel und der heutigen
politischen Realität des Staates
Israel einen direkten Zusammen-
hanggebe.
Ganz klar: Man kann eine Linie vom
Baslei Programm 1,897 in die Gegen-
wart ziehen. Aber man sollte dabei die
Vielfältigkeit innerhalb des Zionismus
nicht vergessen. Die Entwicklung, die
er durchgemacht hat, und die schwie-
rige Situation, die heute in Palästina
herrscht, können nicht monokausal auf
den Basler Kongress L897 zurückge-
führtwerden. Daswäre zu einfach. Ent-

o

scheidender fär die Staatsgründung
Israels als der Zionismus war der Völ-
kermord an den europdischen füdinnen
und |uden. Ohne die Schoa wäre die
zionistische Bewegung wohl weiterhin
eine R anderscheinung geblieben. Aber
das schlechte Gewissen und Versagen
der internationaleri Staatengemein-
schaft haben dazu geführt, dass die
UNO 1947dem Teilungsplangegen die
In-teressen der arabischen Staaten zu-
stimmte.

Die Gruppierungen kritisieren
ausserdem, der Staat Israel sei
eines der <<letzten siedler-kolonia-
listischen Proiekte des 21. fahrhun-
derts>> und ein <<zutiefst rassisti-
sches Regime >>. Sie verlangen von
der Basler Regierung eine <kriti-
sche historische Aufarbeitung der
Geschichte des Zionismus>> anzu-
stossen.
Historisch-kritische Aufarbeitungen
sind zu begrüssen. Doch mit Schlag-
wörtemwie <Kolonialismus>, <Rassis-
mus>> oder <<Apartheid> wird man der
Sache nicht gerecht. Ja, die frühenZio-
nisten haben von Kolonien und Sied-
lungskolonien, die in Palästina angelegt
werden sollten, gesprochen. Aber ist
das Kolonialismus im Sinne des franzö-
sischen Kolonialismus in Algerien oder
des britischen in Kenia? Da wäre ich
sehr vorsichtig. Es lebten immer Jüdin-
nen.und ]uden in Palästina. Okay, die
Gemeindenwaren bescheiden, aber es
gab sie. Zudem zieht sich die Zions-
sehnsucht, der Wunsch der ]üdinnen
und fuden, nach Israel zurückzukehren,
seit zweieinhalbtausend Jahren durch
die jüdische Kulturund Religion. Und:
Die Teilung war ein Beschluss der
UNO. David Ben-Gurion ergrif im Mai

llere>>

lnterview: Sophie Küsterling

Heiko
Professor für Ost-

Allgemeine
Universität Basel,
einen Vorschlag:

Basel-Stadt solle mit einer
wissenschaftlichen Tagung und Aus-
stellung an das lOo-Jahr-fubiläum des
ersten Zionistenkongresses 1897 erin-
nern. Die Regierung stimmte zu.
Patrick Kury arbeitete als Projekassis-
tent von Heiko Haumann und als Koor-
dinator der Begleitausstellung an der
Umsetzungmit.

Herr Kury, vor 25 |ahren gehörten
Sie zurKerngruppe, die eine Aus-
stellung und wissenschaftliche
Tagung zum lOO JahrJubiläum
des ersten Zionistenkongresses
koordinierte. Was war das Ziel
dieses Projektsl
Patrick Kury: Es ging darum, die Viel-
falt, Komplexität und Problematik der
Geschichte des Zionismus wissen-
schaftlich aufzuarbeiten und einer
breiten Öffentlichkeit zugänglich zu
machen. Es sollte unter anderem aüch
gezeigt werden, dass Basel ein bedeu-
tender Erinnerungsort für die.Ge-
schichte der Jüdinnen und fuden dar-
stellt. Die Regierung hatte dies auf-
gegriffen .und die historische
Veranlwortung mit grossem Engage-
ment wahrgenommen. Sie tut dies
auch heute und auch dann, wenn Ver-
antwortung zu übernehmen nicht be-
quem ist.

Und, habenSie diese Ziele eneicht?
Die Aufmerksamkeit warweit über Bä-
sel und die Schweiz hinaus sehr gross.
Es gab viele Diskussionen, kritische
Auseinahdersetzungen mit dem The-
ma und wir hatten 1O OOO Besuche für
eine historische Spartenausstellung. In
dieser Hinsicht hatten wir sicher eini-
ges erreicht. Politisch gesehen hatten
wiruns mehr erhoft.

Wie meinen Sie das?
Wir hatten im Rahmen der Veranstal-
tungen auch palästinensische und
israelische Politiker und Wissenschaft-
lerinnen zu Podiumsdiskussion einge-
ladenen. Ich hatte mir damals ge-
wünscht, dass punkto Dialog nachhal-
tigere Plattformen daraus entstehen
könnten. Aber vielleicht war dies auch
eine naive Voistellung...

Warumnaiv?Als Sie die Tagung
organisierten, schien die Beilegung
oiler zumindest eine Deeskalation
des Nahostkonflikts gar nicht so
undenkbar,
Ja, es.war eine andere Zeit. Eine hoF
nungsvollere, Vor allem nach dem Oslo-
Ahkommen'l 993. Arrch der nalästinen-

<Ohne die Schoa
la

wäre die zionisti-
sche Bewegung
wohl weiterhin
eine Randerschei-
nung geblieben.>>

Basel war mehrmals
Austragungsort des
Zionistenkongresses:
im Bild jener von 1967
im Stadtcasino.
Bild: Keystone

1948 - aus seiner Sicht - diese Chance
r:nd rief den Staat Israel aus. Das ist
meiner Meinung nach etwas anderes
als ein klassisches kolonialistisches
Projekt.

Ist es überraschend, dass diese
Kritik heute vor alle_m aus linken
Kreisenkommtl
Europa hat ein schwieriges Verhältnis
zu Israel. Das trifft auch auf die Linke.
zu. Zuallererst waren es kommunisti-
sche und sozialistische Staaten, die derr
Staat Israel anerkannt und militärisch
unterstützt hatten. Bis.in die L97Oer-

Jahre waren sozialistische Vorstellun-
gen und Ideale in Israelvorherrschend.
Mit den verschiedenen Nahostkriegen
und den unterschiedlichen Interessen
der Sowjetunion und der USA wurde .

der Nahostkonflikt immer mehr zum
Kristallisationspunkt des Ost-West-
Konflikts. Das Blatt wendete sich und
der Zionismus wurde mehr und mehr
zu einem negativ besetzten Begrif. Is-
rael selbstvollzog in den 197oer-Jahren
einö Wende nach qechts.

Trotz des schwierigen Verhältnis-
ses sollte es möglich sein, die Poli-
tik eines demokratischen Staates
zukritisieren
Selbstverständlich soll man die Politik
Israels kritisieren. Doch man sollte zu-
gleich auch die eigenen politischen
Positionen hinterfragen, In der Schwei-
zer Linken beispieisweise hat es fär die
eigene politische Sozialisation lange
Zeit zum guten Ton gehört, eine gewis-
se Zeitin einem Kibbuz in Israelzuver-
bringen. Wieso erwähne ich das? Dies
ist ein Beispiel dafür, dass der Zionis-
mus. wie andeie nationale Bewezun-

gen aüch, deutungsoffen ist. Die r

elle unbefriedigende Situation istr
in Stein gemeisselt.

Wie wichtig ist der Zionismus d
heute für |üdinnen und |uden
ausserhalb Israels oder fär jüdir
Israeli?
Der Zionismus istfür die israelisch,
völkerung als Nationalbewegung s:

wichtig - in welcher politischen
richtung auch immer. Von ausser
sehen hat ein Grossteil der jüdisr
Gemeiinschaft eine grosse Verbun
heit mit Israel. Aber auch da gil
unterschiedliche Ansichten bis hi
ienen, die den Staat ablehnen.

Esgibt also auch jüdische oder
israelis che Antizionisten?
Natürlich gibt es jüdische Antizir
ten, die den Staat- auch aus politis
Gründen - dblehnen. Und es gibt
giöse Antizionisten, die in Israel g

rbn wurden und dort leben, aber
Staat ablehnen, weil er ihren Glaul
vorstellungen nicht entspricht. In
sen religiösen Vorstellungen kanr
der Messias das jüdische Volk zur
führen.

Die diesjährige |ubiläurnsfeier
organisiertdie World Zionist O:
nization (WZO). Welche Strömr
des Zionismus vertritt sie?
Die Position der WZO wird heutzu
glaube ich, überschätzt. DieWZC
waltet zwar noch das Erbe des allge
nen Zionismus, des sogenannten
thetischen Zionismus, wie er The
Herzl vorschwebte und unter CI
Weizmann als Präsidenten derZi'
tischen Weltorganisation tragend

PatrickKury
Historiker
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Hoffnungsvollvor derJubiläumsfeier.l99Z ÖK-Präsident Dennis Rhein, Regierungsrat UeliVischer
Vorsteher des historischen Seminars der Uni, Ekkehard Stegemann (von links). Bitd: Key (i

Der Geschichtsprofessor Patrick Kury beschäftigt sich in seiner Forschung unter anderem mit den T

Zionismus, Antizionismus und Antisemitismus. Bild: Kenneth Nars (16. Augt

de. Der synthetische Zionisrnus wolltg
eine Plattforln für sämtliche zionisti-
schen Strömungen sein und will das
auch heute noch. Es ist heute aber der
israelische Staat, der die Richtung des
Zionismus vorgibt, und die kann sich
wandeln,

Die Basler Regierung und die
Uniyersität halten sich dieses fahr
bei der Organisation weitgehend
raus,Wieso?
In der Vergangenheit war die Zurück-
haltung der Regelfall Zum lOO-|ahr-
fubiläum hat die Regierung eine Aus-
nahme gemacht. Doch auchin diesem

<<Selbstverständ-
lich soll man die
Politik Israels kri-
tisieren. Doch
man sollte auch
die eigenen politi-
schen Positionen
hinterfragen.>

PatrickKury
Historiker

|ahr gibt es verschiedene öffeätliche
Vefanstaltungen von hiesiger Seite.

Sie waren irn Tagungsband Co-Au-
tor eines Beitrags mitdern Titel
<Ungelöste Fragen>>. Darin geht es
unter anderem um den palästinen-
sisch-israelischen Konfl ikt, die
rechtliche Diökriminierung der
palästinensischen Bevölkerung
und den Friedensprozess. Die
Fragen, die Sie dort ansptachen,
sind ungelöst. Überrascht Sie dasl
Ich hätte mir gewünscht, dass man zu
tragenden Ergebnissen'kommt, Nach
dem Scheitem derVerhandlungen zr,rri-

schen den Pa]ästinensem und den Israe-
lisimfahr 2OOO und derintemationalen
Entvdcklungnach 9/1L mitden entspre-
chenden Konsequenzen für den gesam-

ten Nahen Osten haben radikale Kräfte
an Bedeutung gewonnen. Die Zweistaa-
tenlösungwar damals noch ein Thema,
heute ist sie obsolet. Es gibt, glaube ich,
käum noch jemanden, der glaubt, dass

sieRealitätwerdenwird. ImMomentist
die Situation do verfahren, da$s sie we-
nig hoffrnrngsvoll stimmt. Und gleich-
zeitig muss eine gerechte, demokrati-
sche Lösung fär zrarei Völker in einem
Land weiter vorangetrieben werden.
Israel als der mächtigere Player steht
hier stüker in der Pflicht.

Patrick Kury ist Professor für Ge-
schichte rnit Schwerpunld Neueste
und Schweizer Geschichte an der
Univeisität Luzern und ProieKleiter
von Stadt.Geschichte.Basel. Zusam-
meh mit Erik Petry hät er in der Enryk-
lopädie jüdischer Geschichte und'
Kultur den Beitrag zu Basel und dem
Zionismus verfasst.

Theodor Herzl war der richtige Mann
zar ric)tngenZeit. Obwohl er nicht als
Erster die Idee hatte, für das jüdische
Volk einen Nationalstaat zu schaffen,
so war der Wiener lournalist am Ende
des 19. wrd zu Beginn des 20. |ahrhun-
derts doch die bedeutendste Figur des
Zionismus. Mit seiner Schrift <Der fu- ,

denstaat. Versuch einer modemen Lö-
sung der jüdischen Frage> weckte er
Hoffnung.

Diese galt es zu bündeln: Hierzu
organisierte Herzl einen Kongress fär
die Vertreterinnen und Vertreter der
verschiedenen zionistischen Strömun-

. gen..Auch deri.ichtige Ortwarbald ge-

firnden: Basel. Hier gab es keinen of-
fenen Widerstand der jüdischen Ge-
meinde wie in Mänchen, keinen
latenten Antisemitismus wie in Wien
und keine Gefahr,von derzaristischen
Geheimpolizei bespitzelt zu werden
wieinZürich.

Im Gegenteil: <In Basel gab es eine

sehr progressiv eingestellte, liberal ge-

sinnte Regierung, die den Zionisten
ein erstaunliches Wohlwollen ent-
gegenbrachte>, sagt Historiker Patrick
Kury, Auch wenn sie diese nicht öffent-
lich empfing, stellte sie ihnen Räume
'- etwa das Stadtcasino - zur Austra-
ggng des Kongresses zurVeqftigung.

Am ersten Zionistenkongress, der
vom 29. bis 31. August L897 stattfand,

gründeten die Delegierten'die Zionis-
tische Organisation, als deren Vorsit-
zönden sie Herzlwählten, und siever-
abschiedeten das Basler Programm.
Erstere sollte die verschiedenen poli-
tischen Strömungen bündeln und der .

Bewegung eine Organisationsstrukhr
geben, während Letzteres das Ziel des
Zionismus festhielt <die Schaffung
einer öffentlich-rechtlichen Heimstät-
te in Palästina>.

Fär Herzl war Auswandern nach
Palästina wohl kein Thema

Trotz dieses Erfolges stellte der Zio-
nisäus bis zur Machtüberhagung an

die Natiönalsozialisten eine innerjä
dische Randerscheinung dar. Ende
des 19. |ahrhunde(s war es vor allem
eine kleine Grüppe jüdischer, bärger-
Iicher Intellekrueller, die sich mit dem
Zionismus auseinandersetzte. <<Der

Zionismus war efivas für Exoten. Die
frähen Zionisten suchten vor,allem
eine politische Lösung für die soziale
Not und Diskriminierung in Osteuro-
pa, aber auch den zunehmenden And-
semitismus in Westeuropa>, erHärt
Kury. Herzl selbst hatte nicht beab-
sichtigt, dass alle !üdinnen und Juden
in den künftigen Staat ausi,rrandern
sollten. Er sollte in erster Linie ein
Ausweg fär Verfolgte und Notleiden-
de sein. <<Fär ihn selbst War es wohl

kein Thema, nach Palästina
wanrlern>, so Kury,

Gegner hatte der Zionismur
Zionssehnsucht - im religiösen
tum. Orthodoxe ]üdinnen unc
fütchteten, dass durch die Staa
dung das Kommen des Messias

gert würde. Westeuropäische, I

Jüdinnen und Juden fürchtett
gegen, mit der Unterstützlx
Nationalbewegung die Integra
ihrem Heimatstaat zu gefä
<Auch die Zurückhaltung der
Gemeinde gegeirüber dem
Zionistenkongress wird wohl
zurückzuf'rihren sein. Die rec.

Gleichstelluag in der Schwe
noch nicht lange erreicht und
scheinlich sah man diese als gel

an>, erHdrtKury.
Die Ziele, die sich die fräht

nisten in Basel gesetzt hatten,
'ten sich in vielerlei Hinsicht ni
fruchteten die poHüsch-dipl,
schen Bemähungen nicht. Gel
nur zögerlich. Auch konnte dar

päsche |udentum nicht vor G

Vertreibung und Genozid g,

werden. Erst die Schoa macl
Staatsgründung Israels zu einer

meinen Forderung. Auch hier,
Basel eine wichtige Rolle: Der
Zionistenkongress vor der Staat
dung fand 1946 hier statt. (soä)

Grosses Wöhlwollen in Basel
Ausserhalb Israels ist wohl keine Stadt mit dem Zionismus derart eng verbun

I


